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Leclesiastique, über den Werth und die Wichtigkeit ſol⸗ 
gründe zur Ausführung eines ſolchen Unternehmens, und 


Uueberſſuß, ſondern blos um das tägliche Brod, um den 


ben kennen. Der Ungläubige ſieht milde Gaben für den 


dien haben, an einen reichen Ungläubigen, dieſer geräth 


Nothwwendigkeit des Prieſterthums und das hohe Intereſſe, 


Beftellungen für poſttägliche 
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I. Kirchliche richten. > welches die bürgerliche Geſellſchaft an der Fortdauer des 
= ichliche Nach rich geiſtlichen Standes nehmen muß. — Die Gleichgültigen, 

Frankreich. welche ſich mit oberflächlichen Anſichten begnügen, halten die 
Re Zahl der angeſtellten Geiſtlichen für hinlänglich; aber ſie 
„Wie ſehr man das Bedürfniß geiſtlicher Seminarien in iſt es weder für die Gegenwart noch für die Zukunft, und 
Frankreich fühlt, geht aus der Rede des Abbé Borderies zu ſchreiende Thatſachen beurkunden das dringende Bedürfe 
ervor, die er im erzbiſchöflichen Palaſte zu Paris bei : niß mehrerer Geiſtlichen. Endlich glauben einige, für an⸗ 
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für ſolche Seminiarien veranlaßten Collekte gehalten hat. dere gute Anſtalten ihre Beiträge beſſer verwenden zu kön⸗ 
„Man kann, heißt es S. 133 Nro. 890 des Journal nen. Dieſe find Alle ſchätzbar, ſtiften Alle viel Gutes; aber 
vor Allem haben wir Prieſter nothwendig. Dieſe trockene 
Analyſe kann uns indeſſen nur einen matten Begriff von 
einer Rede geben, die durchgängig für ein Meiſterſtück von 
Beſtimmtheit, Lieblichkeit, Eleganz, Weisheit, und feinem 
Gefühle iſt gehalten worden. Man hat auf den Druck 
dieſer Rede gedrungen, und es wäre wirklich zu wünſchen, 
daß Hr. Borderies dem Publikum damit ein Geſchenk 
machen mchte, weil fo bei der gegenwärtigen Lage der 
a Religion und des Staates für fo hochwichtige Anſtalten 
nothdürftigen Lebensunterhalt fleht. Sollten wohl die größere und allgemeinere Theilnahme könnte erzeugt wer⸗ 


cher Anſtalten keinen richtigern Begriff aufſtellen, als in 
dieſer Rede es geſchehen iſt. Der Redner behandelt ſeinen 


Gegenſtand in zwei Theilen, indem er zuerſt die Beweg⸗ 


dann die ihm entgegenſtehenden Schwierigkeiten auseinan⸗ 
der ſetzt; er ſtellt zuerſt die Kirche dar, wie ſie bei ihren 
Kindern nicht mehr um den vormaligen Glanz und äußeren 


Jammertöne und die Noth einer ſo zärtlich geſinnten Mut⸗ den.“ — Unmittelbar nach dieſer Nachricht rückt obiges 
ter keinen Eindruck auf liebende Herzen machen? Der Er: Journal eine andere über die Nützlichkeit klöſterlicher In. 
uchtung kleiner Seminarien ſtehen drei Hauptſchwierigkeiten | fitute ein. Es ſagt: „Im Jahre 1815 befthäfftigte fih die 
entgegen nämlich von Seiten der Ungläubigen, von Seiten Kammer der Depurtirten mit Begünſtigung religitſer In⸗ 
der Gleichgältigen, und von Seiten ſelbſt gottesfürchtiger 
Leute, die nicht immer von manchen Vorurtheilen ſich los⸗ 


ſtitute, und vermbge eines förmlichen Beſchluſſes wurden 
die zu dieſem Zwecke gemachten Schenkungen genehmigt. 
8 Dieſem Beſchluſſe trat die Kammer der Pairs bei, doch 
Bedarf der chriſtlichen Prieſter für unndthig an; aber wenn | am Ende der Sitzung kam es nicht zu einem definitiven 
er ſo für ſeine eigene Perſon denkt, ſollte es ihm nicht Geſetze. Man verwies die Sache auf eine andere Sitzung 
Außerſt wichtig fein, daß feine Kinder, feine Freunde, ſel⸗ vom Jahre 1816. Am 24ten Dezember dieſes Jahrs ver⸗ 
Ne Dienſtboten und Arbeiter in den Grundſätzen der Re⸗ | einigte ſich die Kammer der Deputirten über einen Geſe⸗ 
ligion unterrichtet werden? Er ſetzt den Fall, als wende tzes⸗Vorſchlag, laut deſſen alle für kirchliche Gemeinden ge⸗ 
I) eine der Damen, die das. Collektengeſchaͤfft übernom: machte Schenkungen rechtlich gelten follten, wenn fol 
ö che Inſtitute geſetzlich anerkannt ſeien. Man 

ber einen ſolchen Antrag in Staunen, und hier entwi- wollte, heißt es, durch dieſe letztern Worte die Errichtung 
“s Hr. Borderies mit hinreißender Beredſamkeit die an Mannsklöſtern erſchweren, gegen welche man noch ſehr 
eingenommen iſt. Aber Hr. Graf Ferrand glaubte, man 
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ſollte wenigſtens die Hinderniſſe von Seiten der weiblichen 
Gemeinheiten vermindern, und trug auf einen Geſetzes⸗ 
Vorſchlag an, den man dem Könige mit der Bitte über⸗ 
geben möchte, daß durch Genehmigung Sr. Majeſſät jede 
Errichtung einer weiblichen Kloſtergemeinde auf eine einfa⸗ 
che Verfügung als rechtmäßig anerkannt ſein ſollte, jedoch 
mit Hinweiſung auf die geſetzlichen Beſtimmungen vom 
Januar 1817. Hr. Ferrand entwickelte in der Sitzung vom 
19ten Februar die Gründe feines Vorſchlags und zeigte die 
Nothwendigkeit, zu Errichtungen von ſolchen Gemeinden 
aufzumuntern, wo fromme Mädchen ſich der Einſamkeit und 
den Uebungen der Andacht überlaſſen könnten, und wo 
vor Allem die Erziehung der Kinder, die Pflege der Kran⸗ 
ken, und verſchiedene andere Aeußerungen der Nächſtenliebe 
der Hauptzweck wären: dem Staate liegt ſehr viel daran, 
ſelche Einrichtungen zu begünſtigen, und anſtatt fie läſti⸗ 
gen Beſchränkungen zu unterwerfen, ſollte man vielmehr 
ihr Aufkommen auf alle Weiſe erleichtern; dahin iſt der 
Vorſchlag des edeldenkenden Pair's gerichtet. Man zweifelt 
nicht, daß ihn die Kammer ſich aneignen, und er eine 
günſtigere Geſetzgebung für die weiblichen Religions⸗Inſti⸗ 
tute herbeiführen werde. Merkwürdig iſt's, daß bis auf 
dieſe Stunde noch keine einzige weibliche Gemeinde geſetz⸗ 
lich beſteht, und daß ein ſolcher Zuſtand für dergleichen 
Anſtalten zu unſicher und zu ſchwankend iſt.“ (Religionsf. 
für Kathol.) i f ; 


Deutſchland. 


Karlsruhe, 19. Jun. Das heutige Regierungsblakt 
enthalt folgende höchſte Verfügung: Ludwig von Got⸗ 
tes Gnaden, Großherzog zu Baden, Herzog zu Zähringen, 
Landgraf zu Nellenburg, Graf zu Salem, Petershauſen 
und Hanau dc. ꝛc. Nachdem der Freiherr Julius von Gem⸗ 
mingen auf Burg Steinegg, Grundherr zu Tiefenbronn, 
Mühlhauſen, Neuhauſen, Lehningen und Schöllbronn mit 
einem Theile der katholiſchen Gemeinde Mühlhauſen und 
mit mehreren Katholiſchen Einwohnern zu Lehningen um 
Aufnahme in die Evangeliſche Kirche gebeten; und nach⸗ 
dem Unſer Miniſterium des Innern, Evangeliſche Kirchen⸗ 
Sektion, als die obere Evangeliſche kirchliche Behörde, 
kraft der ihr durch den §. 49 der Kirchenraths⸗Inſtruction 
übertragenen Gewalt ſämmtliche, welche darum eingekom⸗ 
men ſind, nach vorangegangener Belehrung über die weſent⸗ 
lichſten Unterſcheidungslehren, und nad) vorher erhobener 
Erklärung, daß ſie zu dieſem Schritte nur durch innere freie 
Ueberzeugung bewogen worden ſeien, in die Evangeliſche 
Kirche mit Unſerem, als des Oberhauptes derſelben, 
Vorwiſſen und mit Unſerer höchſten Genehmigung, in Ge⸗ 
genwart eines landesherrlichen weltlichen Kommiſſärs, gleich⸗ 
zeitig aufgenommen; und nachdem endlich vorgedachte kirch⸗ 
liche Oberbehörde das weitere Geſuch des Grundherrn und 
des übergegangenen Gemeindetheils um eine freie Reli⸗ 
gionsübung an Uns zu Unſerer höchſten Landesherrli⸗ 
chen Entſchließung hat gelangen laſſen; ſo 
kraft der Uns nach dem $. 21. des Edikts, die 
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haben Wir, fortdauernden paritätiſchen Gemeinden ſt 
Kirchen⸗ mer befreit, und in jedem Betrachte als 
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Staatsverfaſſung des Großherzogthums Baden betreffend, 
als Landesherrn zuſtehenden Kirchenherrlichkeit, in Ex 
wägung, daß die Gemeinde Mühlhauſen über drei Stun⸗ 
den von der nächſten Evangeliſchen Pfarrei entfernt iſt, 
mithin der ordentliche Beſuch des Gottesdienſtes in einer 
nahe gelegenen Evangeliſchen Kirche, ſo wie die Seelſorge 
eines benachbarten Evangeliſchen Pfarrers, ſo gut wie une 
möglich ſind; in fernerer Erwägung, daß ohne ein geregel⸗ 


tes und geordnetes Religions⸗Exercitium, durch welches zw 
gleich die Geiſtlichen beider Confeſſionen außer aller wechſelſeiti⸗ 


gen Dienſtberührung geſetzt werden, auf der einen Seite 
Sectirerei und regelloſe Schwärmerei zum Schaden beider 
Kirchen und des Staats ſich einmiſchen und verderblichen 
Unfug ſtiften, auf der andern Seite aber beſtändige Rei 
bungen zwiſchen den Pfarrern und den Genoſſen der nun 
verſchiedenen Kirchengemeinden entſtehen möchten; nach ar 
gehörtem Rathe Unſeres Staats⸗Miniſterii beſchloſſen und 
beſchließen, wie folgt: §. I. Der zur Evangeliſchen Kirde 
übergetretene und in dieſelbe auf geſetzlichem Wege aufge⸗ 
nommene Theil der Gemeinde Mühlhauſen bildet von nun 
an eine geſetzmäßige, aus dem bürgerlichen Schooſe dieſet 
Gemeinde ſelbſt hervorgegangene, und ſonach auf ihrem 
natürlichen Rechtsboden befindliche Evangeliſche Kirchenge⸗ 
meinde. Die übergegangene Familie des Grundhern, I 
wie die gleichmäßig übergetretenen Einwohner in Lehningen 
werden der vorgedachten Kirchengemeinde in kirchlicher Hin; 
$. II. Dieſer neuen Kurt? 


ſicht zugewieſen und einverleibt. 0 
Religionsfteihei 


ſpielsgemeinde ertheilen Wir die öffentliche 
nach den Grundſätzen und Lehren der Evangeliſchen Klee 
überhaupt, und der Evangeliſchen Kirchenordnungen Inf 
res Großherzogthums insbeſondere, mit allen Befugnifen 
und Zubehörden einer folhen Religionsübung, unter de 
ausdrücklichen, in Unſeren Landesgeſetzen gegründeten und 
enthaltenen Bedingung, daß dadurch das in dieſem bishu 
ganz Katholiſchen Orte alt hergebrachte, und unter dem gel 
chen Schutze der Geſetze und des Landesherrn ſtehende N 
beeinträch 
fer Reli 
ngemeinde daß 
Uhr, Glocke 
Gottes 


ligions-Exereitium auf keinerlei Weiſe gefährdet, 
tigt oder geſtört werde. §. III. Zum Behuf die 
gionsübung verleihen Wir der neuen Kirche 
Recht zu einer eigenen Kirche mit Thurm, 
und Geläute, auch mit allen zum Evangelischen 
dienſte erforderlichen innern Einrichtungen. Bis ſie fi) ab 
dieſe vollſtändige Ausrüſtung geben kann, ſichern Wir el 
ner einſtweiligen Noth oder Hülfskirche den Schutz un 
die dechte, wie jeder andern Haupt- oder Ortskirche z 
Daſſelbe Recht ertheilen Wir ihr auch hinſichtlich ihres en 
genen Pfarr ⸗ und Schulhauſes. §. IV. In nothwendig 
Verbindung mit Vorſtehendem ſteht eine vollſtändige Evan ö 
liſche pfarramtliche Seelſorge mittelſt Errichtung einer Exil | 
geliſchen Pfarrei, mit allen damit verbundenen Eigenfhh 
ten und Rechten. Dieſe wollen Wir demnach in der u 
und Maaße conſtituiren, daß ſie von allem Pfarrbant 
wie derſelbe bei vielen unter durchaus verfciedenen 30 
hältniſſen ſeit dem Weſtphäliſchen Frieden entſtandenen U 
att findet, für 


ſelbſtſtändig ange 


a 
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ſchen und behandelt werden ſoll. 8. V. In Folge deſſen 


ertheilen Wir dieſer Pfarrei das Recht: a.) alle Pfarrhand⸗ 
lungen, als Taufe, Trauung, Beerdigung ſowohl öffent⸗ 
lich als auch in der Stille, durch ihren eigenen Pfarrer, 
ohne einige bindende Rückſprache mit dem andern Ortspfar⸗ 
ter zu verſehen; b) hierbei auch öffentliche Kirchengänge zu 
Taufen, Hochzeiten und Leichenbegängniſſen, unter Beob⸗ 
achtung der vorliegenden Landesgeſetze eintreten zu laſſen; 
c) ſich zu ihren Beerdigungen des bisherigen Gottesackers 
nach wie vor zu bedienen, und auf ſolchem gleich ihren 
Katholiſchen Mitbürgern gehalten zu werden; d) ihr ei⸗ 
genes Kirchen = oder bürgerliches Standesbuch zu führen, 
und die jeweils erforderten Auszüge aus demſelben, gegen 
die geordnete Gebühr zu geben; e) aus ihrer Mitte einen 
beſonderen Kirchen⸗Gemeinderath zu bilden, und durch den? 
ſelben geiſtliche und kirchliche Ordnung und Zucht unter ih⸗ 
tem Kirchengliedern, nach Vorſchrift der Gemeinderaths⸗ 
Ordnung zu pflanzen und zu handhaben; k) in ihren je— 
desmaligen gottesdienſtlichen Verſammlungen ein beſonderes 
Kirchenopfer zu ihren beſondern Kirchen-Bedürfniſſen zu 
ſammeln, und deſſen Verwaltung einem beſonderen Kir⸗ 
chenpfleger aus ihrer Mitte zu übertragen, vorbehältlich ih⸗ 
res verhältnißmäßigen Antheils an dem dermaligen allge 
meinen Ortsalmoſen. F. VI. Auch zu einer eigenen Evan⸗ 
geliſchen Schule mit einem Evangeliſchen Schullehrer, wel— 
cher zugleich den Mößnerdienſt an der Kirche zu verſehen 
hat, ertheilen Wir dieſer Gemeinde die vorläufige Berech⸗ 
tigung, welche ſobald in Ausübung tritt, als dieſelbe die 
erforderlichen Mittel nachweiſen kann. Bis dahin ſind die 
ſchulfähigen Kinder berechtigt, die feitherige Ortsſchule zu 
beſuchen, und an dem Unterrichte, mit Ausnahme des Reli⸗ 
gionsunterrichts, Theil zu nehmen. Dieſen letztern hat der 
Evangeliſche Pfarrer in beſonderen Stunden unentgeltlich 
zu ertheilen. Bei Regulirung des Gehalts für den Schul 
lehrer ſoll zu ſeiner Zeit auf die Rechte des angeſtellten 
Katholiſchen hinſichtlich feines Gehalts für feine Lebens⸗ 
oder Dienſtzeit die geeignete Rückſicht genommen werden. 
H. VII. Hinſichtlich der Religions⸗Erziehung der Kinder in 
dieſer neuen Evangeliſchen Gemeinde ſetzen Wir im Allge⸗ 
meinen, in Gemäsheit des Art. 6. des Edikts die Kirchli⸗ 
che Staatsverfaſſung betreffend, veſt: a) in rein Evangeli⸗ 
ſchen Ehen, das iſt in ſolchen, in welchen beide Ehegatten 


fh zur Evangeliſchen Kirche gewendet haben, folgen. die 


Kinder, welche das ſchulfähige Alter noch nicht erreicht ha⸗ 
ben, der Religion ihrer Eltern, diejenigen, welche bereits 
die Schule beſuchen, ſo wie die übrigen, welche das achtzehn⸗ 
te Jahr noch nicht erreicht haben, können zu der neu an⸗ 


genommenen Kirche erzogen werden, wenn fie gutwillig in 


ihrer Eltern Wünſche ſich fügen. Diejenigen, welche das 
bazehnte Jahr überſchritten haben, folgen dem Glaubens⸗ 
ekenntniß, zu welchem fie ihre Ueberzeugung führt. b.) Das 


aloe findet ſtatt, wo nur ein Ehegatte, Ehemann oder 


dienen die vorliegenden Landesgeſetze zur veſten Norm. 
$ VIIl. Die auf ſolche Art errichtete Kirchengemeinde und 


eftau am Leben und zur Evangeliſchen Kirche übergegangen 
IM o) Bei Kindern aus jetzigen oder künftigen gemiſchten Ehen 
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Pfarrei wird von nun an aller Verbindung mit der Katho⸗ 
liſchen Kirchen-Obrigkeit und Jurisdiction mit allen Aus⸗ 
flüſſen derſelben, ſo weit ſie nicht noch Individuen in ge⸗ 
miſchten Ehen berühren, für immer enthoben, und ſie tritt 
dagegen unter die Evangeliſche Kirchenregierung Unſers Groß⸗ 
herzogthums. F. IX. In Bezug hierauf weiſen Wir dieſelbe 
dem nächſtgelegenen Decanat Pforzheim als einen Theil ſei⸗ 
ner Dißceſe zur nächſten Beaufſichtigung in der Art und 
Weiſe zu, wie ſolche bei allen Dekanaten des Evangeliſchen 
Landes ſtatt findet. §. X. Hinſichtlich des Pfarrſatzes in 
dieſer neuen Kirchengemeinde ertheilen Wir dem Freiherrn 
von Gemmingen, als Beſitzer der Grundherrſchaft und ſei⸗ 
nen zu ſolcher geeigneten Erben in Uebereinſtimmung mit 
der Verordnung vom 28. December 1845 das Patronatrecht. 
Dieſes ſoll aber ſo lange ruhen, bis die erforderliche Con⸗ 
grua für den Pfarrer ausgemittelt iſt, und die nöthigen 
Gebäulichkeiten hergeſtellt ſind. Einſtweilen und bis dahin wei⸗ 
ſen Wir dieſe neue Gemeinde der Evangeliſchen Pfarrei in 
Unſerer Altſtadt Pforzheim dergeſtalt zu, daß der Pfarrer 
in gedachter Altſtadt bis auf gutzufindende Aenderung zu⸗ 
gleich der ordentliche Pfarrer in Mühlhauſen ſein, die letz⸗ 
tere Pfarrei aber durch einen in Mühlhauſen beſtändig woh⸗ 
nenden von uns zu ernennenden Vicar, unter ſeiner Aufſicht 
verſehen und beſorgen laſſen ſoll, als worüber ihm von der 
kirchlichen Oberbehörde eine beſondere Inſtruction zugehen 
wird. Wir geben zugleich die Verſicherung, daß durch dieſe 
einſtweilige Zuweiſung weder die politiſche Gemeinde in 
Pforzheim, noch die kirchliche Gemeinde der Altſtadt, irgend 
eine Verbindlichkeit, welcher Art es ſei, zu übernehmen, 
noch auch letztere irgend eine Aenderung oder Schmälerung 
in ihren kirchlichen und pfarrlichen Rechten zu befürchten 
haben ſolle und dürfe. §. XI. Wenn Wir hiernach für 
dieſe neu gebildete Gemeinde alle in den beſtehenden Staats⸗ 
und Kirchen-Geſetzen gegründete und von den Umſtänden 
erforderte und geſtattete Fürſorge landesväterlich getragen 
haben, ſo glauben Wir Uns von derſelben verſehen zu 
dürfen, daß ſie ſich dieſer Fürſorge durch den Glauben und 
das freudige Vertrauen auf das lautere Wort Gottes, wie 
es uns Jeſus Chriſtus, der erhabene Stifter unſerer Reli— 


Unſerer Evangeliſchen Kirche von allen Predigern bei allen 
6ffentlichen kirchlichen Verſammlungen zur fruchtbaren 
Anwendung im Leben verkündet werden foll, ſodann durch 
wahrhaft evangeliſchen Sinn und Wandel in allen: Verhält⸗ 
niſſen unter ſich und zu ihren vormaligen Kirchengenoſſen 
würdig erhalten, inſonderheit aber vor aller Schwärmerei 
und Sectirerei jedes Namens und jeder Art, vor allem 
frömmelnden Pietismus und vor allen ſolchen befördernden, 
ſogenannten ſtillen Zuſammenkünften ſich ſorgfältig be⸗ 
wahren werden. Wir beauftragen Unſer Miniſterium des 
Innern, und insbeſondere deſſen Evangeliſche Kirchen⸗Sec⸗ 
tion mit dem Vollzuge dieſer Unſerer höchſten Entſchließung, 
ergreifen aber zugleich dieſen Anlaß Unſeren getreuen Unter⸗ 
thanen öffentlich zu erklären: daß Wir die Freiheit des Ge⸗ 
wiſſens, oder das Recht ſich zu einer von den im Staate ges 
ſetzlich aufgenommenen Religionsgeſellſchaften, nach innerer 


gion geoffenbaret hat, und wie es nach den Verordnungen 


S 
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Ueberzeugung öffentlich zu bekennen und zu halten, wie 
ſolche in dem §. 5. des Edikts über die Kirchenverfaſſung 
des Großherzogthums ausgeſprochen iſt, für eines der höch⸗ 
ſten Güter und für ein unantaftbares Recht erkennen, und 
daß Wir es für Unſere heiligſte Pflicht halten, dieſes Recht 
jedem Religionstheile ohne Unterſchied zu gewähren und 
zu erhalten. Indem Wir daher hinſichtlich der kirchlichen 


Religions⸗Ueberzeugung jeden Menſchen nur an Gott und 


an ſein Gewiſſen verweiſen, ſind Wir aber zugleich auch 
veſt entſchloſſen, jede Störung der bürgerlichen Ordnung, 
für welche Kirchen⸗Streitigkeiten zum Vorwande genommen 
werden wollen, ohne Anſehen der Perſon mit unnachſichtli— 
cher Strenge ahnden, und alle Abweichende zur Ehrfurcht 
vor der geſetzlichen Rechtsgleichheit beider Kirchen zurückzu⸗ 
führen. Zu dieſer Stbrung der Ordnung zählen Wir vor: 
züglich alle Bekehrungsſucht, fie geſchehe aus welchen Grün⸗ 
den ſie immer will, ſo wie alle Läſterung des einen oder 
des andern Glaubensbekenntniſſes. Wir gebieten und be⸗ 
fehlen demnach allen Unſeren geiſtlichen und weltlichen hö⸗ 
heren und niederen Stellen, alle derartige Störungen der 
Ordnung und der Ruhe durch Warnungen zu verhüten, 
oder ſogleich beim erſten kundwerdenden Verſuch mit Kraft 
zu erſticken, alle Verhältniſſe der geſetzmäßig beftehenden 
Kirchen aber, und ihrer einzelnen Mitglieder gegen einan⸗ 
der nach der in den kirchlichen Grundgeſetzen Unſerer Lande 
veftgefeßten Rechtsgleichheit zu beurtheilen. Gegeben in Un⸗ 


ferm Großherzoglichen Staats⸗Miniſterium. Karlsruhe, den 


ten Juni 1823. 


Aus Weſtphalen. In dem Kirchſpiele Voerde, Krei⸗ 
ſes Hagen, in dem Königl. Preuß. Regierungsbezirk Arns⸗ 
berg, beſtand ſeither die nachtheilige Gewohnheit, ſogenann⸗ 
te Gebehochzeiten und Gebekindtaufen zu halten, wobei 


ſewohl die Brautpaare als die Eltern der Täuflinge, ver⸗ 


trauend auf viele und reichliche Geber, ſich durch- Anſchaf⸗ 
fung Inruriofer Speifen und Getränke ꝛc. ꝛc. nicht ſelten 
in Schulden ſtürzten und den zu der Trauungs⸗ und Tauf⸗ 
handlung eingeladenen vielen Zeugen und Gäſten unnöthi⸗ 
ge Koſten und Zeitverderb verurſachten. Beinahe ſämmt⸗ 
liche Eingeſeſſene des genannten Kirchſpiels haben ſich da⸗ 
her zur Abſtellung der hieraus entſtehenden mancherlei Nach⸗ 
theile für Wohlſtand und Sittlichkeit dahin urkundlich ver- 
einigt: künftighin, bei einer zum Beßten der Armen zu 
entrichtenden Strafe von 5 Rthlr. nie wieder einer Gebe⸗ 
hochzeit oder Gebekindtaufe beizuwohnen, noch eine Gabe 
an Geld reichen zu wollen, desgleichen bei derſelben Stra⸗ 
fe nie eine Gebehochzeit oder Gebekindtaufe, wozu mehr 
als 3 Zeugen gezogen werden, ſelbſt zu veranſtalten. 
7 


Herr Archidiakonus Harms in Kiel hat fih in feiner 
neueſten Schrift (Drei Reformationspredigten, Kiel 1823. 
82 S. 8) ſehr nachdrücklich gegen den Kanzler Niemeyer 
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in Halle erklärt, den er beſchuldigt, daß er in ſeine 

Lehrbuche für die obern Nei e ya 
gelehrten Schulen (wovon die 12te Auflage erschienen 
iſt) die Lehre vom Gebete ungereimt mache, daß er die Ju⸗ 
gend das Leugnen der Gottheit Jeſu und des heiligen Gei⸗ 
ſtes lehre; daß er vom natürlichen Verderben nach falsch 
verſtandener pauliniſcher Anthropologie ſpreche und von ben 
verborgenen Chriſtenthume überall nichts lehre. Auch 
Herder und Klefecker werden in Anſpruch genommen. J. 
ner wegen ſeines Katechismus, dieſer wegen der Schrift: 
über die lichtvolle Behandlung ꝛc. Harms tötet 
ſich mit der Hoffnung, daß vielleicht der Magiſtrat in Ham 
burg ſich den Ruhm erwerbe, mit dem der Obrigkeit nicht 
umſonſt verliehenen Schwerdte drein zu ſchlagen. „Denn, 
ſo ſchließt er feine Vorrede, wie es jetzt geht, alſo kann 
es nun und nimmermehr noch lange gutgehn, und Ha 
burg, da beide Gewalten (noch iſt das Chriſtenthum aud 
eine) binnen denſelbigen Thoren in offenem Kampfe ſchon 
wider einander ſtehn, (d) unter den Augen ihrer beider 
weltlichen Obrigkeit dürfte das erſte Exempel geben, ob daß 
Chriſtenthum ſiegen werde, oder ob der Rationalismus, 
der Abfall.“ 15 


II. Miſeel len. 


Ein portugieſiſcher Edelmann erfuhr, daß ſein Arzt, den 
er ſehr hochachtete, in die Kerker der Inquiſition geſchlept 
worden ſei, unter dem Vorwande, ein heimlicher Jude zu 
fein. Der Edelmann ſchrieb an ein Mitglied der Inquiſition, 
mit der Bitte, den Arzt in Freiheit zu ſetzen, der eil 
fo guter Chriſt fei-, als er ſelbſt. Trotz dieſer Verwendung 
wurde der Arzt, welcher auf der Folter, nur um ſich von der 
gegenwärtigen Marter zu befreien, alles bekannt hatte, 
was man von ihm verlangte, zum Tode verurtheilt. In 


höchſten Grade erzürnt, ſtellte ſich der Edelmann tödtlich 


krank, und ließ den Inquiſitor bitten, zu ihm zu kommen, 
und ihm allen, von feinem Amte abhängigen Troſt fir je 
ne Seele zu geben. Als der Dominikaner kam, befa 

ihm der Edelmann in Gegenwart einiger Bedienten, auf 
die er ſich verlaſſen konnte, ſich zum Judenthum zu befert 
nen, ſein Bekenntniß niederzuſchreiben und zu unterzeich⸗ 
nen. Da ſich der Ingquiſitor weigerte, befahl er’ feinen 
Leuten, ihm einen glühenden Helm, der zu dieſer Abſicht 
in einem großen Feuer lag, auf den Kopf zu ſetzen. Bei 
der bloſen Drehung legte der Mönch das verlangte Dr 
kenntniß ab, ſchrieb es nieder, unterzeichnete es und gal 
es dem Edelmann. „Siehſt Du jetzt das Ungeheuere dei 
ner Ungerechtigkeit ein, rief der Edelmann. Mein unglü 


licher Arzt hat ſich ſo gut wie Du zum Judenthum bekannt; 


nur mit dem Unterſchiede, daß ihm allein die Qualen ein 
Geſtändniß entreißen konnten, das Dir ſchon die blaß 
Furcht davor entriß!“ ED 


Verleger: C. W. Leske in Dnmfaht 
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